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Pentſcher Beichstag,
221. Sitzung vom 12. Mai, 2 Uhr.

Präſident v. Buol eröffnet die Sitzung.
Am Bundesratstiſch: Niemand.
ger erſten Beratung ſteht der von den Abgg. Auer und Ge-

noſſen eingebrachte Geſetzentwurf betr. die Abänderung des
Strafgeſetzbuchs. Der Antrag lautet:

Der Reichstag wolle veſchließen, dem nachſtehenden Geſetzent-
wurf die erfaſſungsmäßige uſſimmung zu erteilen.

5 1.
Die 88 95, 97, 99 und 101 (die die Majeſtätsbeleidigung

betreffenden Paragraphen) des Strafgeſetzbuches für das
Deutſche Reich ſind auiseb er

Dieſes Geſetz tritt am Tage ſeiner Verkündigung in Kraft,Abg. Singer (ſoz.) (Zur Heſchaftsordnung Es iſt mir mit

geteilt worden, daß auf der Tribüne eine Anzahl Kriminalpoli
iſten anweſend ſind. Wenn ich auch annehmen möchte, daß dieſeLe nur als Zuhörer auf der Tribüne ſich befinden, ſo iſt viel

leicht doch eine Warnung an das ſonſtige Publikum am Platze,
damit dieſes ſich nicht etwa zu Aeußerungen hinreißen läßt, die

den Kriminalbeamten Veranlaſſung zum Einſchreiten geben
önnten.
Präſident v. Buol: Jch erſuche das Publikum, ſich der größten

Ruhe zu efleißigen. Jede geringſte Störung wird nötigenfalls
mtt der Räumung der Galerien geabndet werden. Das Wort in
der Generaldiskuſſion hat der Abg. Bebel.

Abg. Bebel (ſoz.): Wir ſind es gewöhnt, daß unſere Straf-
gelepe beſtändig verſchärft werden. Hier beantragen wir eine Mil

erung des Geſetzes. Die Beſtrafungen wegen Majeſtätsbelei-
digung haben ſich ſeit 1889 beſtändig vermehrt. 1889 wurden 483
Verurteilungen ausgeſprochen, 1890 508, 1891 524, 1892 525 1893591, 1894 622. érſt 1895 iſt wieder eine kleine Abnahme bis auf

598 Verurteilungen zu verzeichnen. Die Statiſtik von 1896 liegt
noch nicht vor, eine Verminderung iſt aber kaum zu erwarten. Es
iſt wie zur Zeit des Kaiſers Caligula im alten Rom eine Ver-
ſchiebung des Begriffes Majeſtätsbeleidigung eingetreten. Früher
verſtand man darunter das, was wir als Hochverrat bezeichnen,

V Schmähung.
ie Friedrich der Große über Majeſtätsbeleidigungen, und nicht

nur in ſeiner Jugend, gedacht hat, iſt bekannt und zeigt, daß
dieſer Begriff nicht immer geherrſcht hat. Welchen Umang dieſe
Prozeſſe aber in der Gegenwart angenommen haben, dafür ſpricht
die in zahlloſen Prozeſſen feſtgeſtellte Thatſache, daß eine ſehr be
deutende Zahl nicht angeſtrengt wäre, wenn ſie nicht auf die nied
rigſten Motive der Menſchennatur zurücdzuführen wären, auf ganz
gemeine Denunziation und insbeſondere Rache. Bereits 1878 hatzſich
der Miniſter Graf Eulenburg auf's ſchärfſte gegen dieſes Syſtem
ausgeſprochen, ebenſo 1895 der jetzige Juſtizwiniſter; aber begegnen
hat man dem bisher nicht können, da es eben eine große Zahl
gemeiner Naturen giebt, die dies immer wieder thun. Wie weit
das geht, zeigen zahlreiche Fälle, in denen der Mann von ſeiner
eigenen Frau und feinem eigenen Sohne, eine Frau von ihrer ehe-
maligen Freundin u. ſ. w. denunziert wurde und dies aus Rache,
nachdem ſeit der Beleidigung ſchon lange Zeit vergangen iſt. Eine
Anzahl von Prozeſſen wurde hervorgerufen, weil ein verkommener
Menſch es für anzemeſſen fand, eine Majfeſtätsbeleidigung auszu-
ſtoßen, um längere Zeit gewiſſermaßen auf Staatepenſion ins Ge
fängnis zu kommen. Wie kann die Majeſtät des Fürſten dadurch
beleidigt werden Die eigentumlich geartete Natur unſerer Staats
anwälte hat es dahin gebracht daß dieſe Prozeſſe ſich in einer
Weiſe entwickelt haben und es zu Verurteilungen kommt an die
man vor zwei oder drei Jahrzehnten gar nicht gedacht hat. Es
iſt hier an dieſer Stelle ſchon öfter betont worden, daß im
Deutſchen Reich die Staatsanwälte viel größere Ausſicht haben,
in höere Stellungen zu gelangen als etwa ein Richter. Kraft
ſeines Monopols der Anklage kann der Staatsanwalt durch poli-
tiſche Prozeſſe, von denen er glaubt annehmen zu müſſen, daß ſie
an den höchſten Stellen gern geſehen werden, die Aufmerkſamkeit
dieſer an ſich ziehen. Halt aber die Jnſzenierung politiſcher Pro-
zeſſe derartige Vorteile mit ſich gebracht, dann heißt es die Men
ſchennatur verkennen, wenn man leugnet, daß die Leute ihr Hirn,
ihren Scharfſinn zu den gewagteſten Jnterpretationen anſtrengen.
Das iſt auch das Schlimme, daß wir durch Jnterpretationen der
Gerichte, insbeſondere des oberſten deutſchen Reichsgerichts eine Reihe
von Entſcheidungen bekommen haben. die auch in richterlichen
Kreiſen das lebhafteſte Kopfſchütteln hervorgerufen haben. Daß
dieſe eine Beunruhigung der e Meinung hervorrufen
mußten, liegt auf der Hand. Jn erſter Linie iſt die Preſſe be
unruhigt. Kein Redakteur kann mehr ſagen, ob ihm nicht ein
Prozeß droht, wenn er auch in der vorſichtigſten Weiſe Hand
lungen oder Aeußerungen des Monarchen beleuchtet. Kein Menſch
kann auch ſagen, was eine Majeſtätebeleidigung eigentlich iſt. Es
iſt Praxis geweſen, dieſen Begriff nicht anders aufzufaſſen als denBei der Beleidigung überhaupt. d. h. wenn die Aeußerung
einen ehrverletzenden Charakter hatte. war eine Beleidigung vor
handen. Allmählich iſt man aber weiter gegangen. Nach einem
Urteit des Reichsgerichts wird auch der Begriff der Ehrverletzung
der Majeſtäi, nicht nur der einer einfachen Beleidigung gegen
einen regierenden Fürſten als Majeſtätsbeleidigung aufgeſadt.
Die Verfaſſer des Strafgeſetzbuches waren durchaus nicht geneigt,
dieſen ungemein dehnbaren Begriff maßgebend ſein zu laſſen
Kein Menſch hat daran gedacht daß es möglich ſein ſollte eine
indirekte Majeſtätsbeleidigung zu konſtruieren. Jetzt ſoll ſie als
vollendet angenommen werden, wenn auch nur irgend eine Ver
bindung zwiſchen den kritiſierten Vorgängen und der regierenden
Perſon herbeigeführt werden kann. So wird ein Zeitungsredakteur
verurteilt weil er dagegen polemiſiert daß der verſtorbene Ka ſer
Wilhelm J. „der Große genannt wird. Eine ſolche Kritik ſollte
doch jedem freiſtehen. Jreend eine Beziehung zu einem regieren
den Fürſten war in dem betr. Artikel nicht enthalten. Es ge
nügte aber dem Gericht, daß man annehmen müſſe, daß ein re
der Fürſt mit dieſer Keuik gemeint ſein ſollte um den Re
akteur mit vielen Monaten Geſängnis zu beſtrafen. Daß es

dann dazu kommen muß, daß im Deutſchen Reich jede hiſtoriſche
Kritik unmöglich wird, liegt doch nahe. Alle Parteien ſind daran
intereſſiert dies zu verhindern. Denn auch die Herren von der
Rechten, die ſo beſonders monarchiſch fühlen, gehen nicht ſo weit
u leugnen daß in der Vergangenheit verſtorbener Fürſſen Hand
ungen vorkommen, die vom Standpunkt der Geſchichte, der Moral
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des Rechts, der Menſchlichkeit verurteilt werden müſſen. Mehrere
Redakteure wurden ferner verurteilt wegen des Angriffs auf
Joachim I., der ſeine Stimme vor der Wahl Karls V. dem Fürſten
angeboten hatte der ihm das meiſte Geld gäbe. Jn der Be-
gründung des Urteils wurde geſagt, daß, wenn ein Makel auf
einen Vorfahren eines regierenden Fürſten geworfen würde,
darin objektiv und ſubjektiv eine Beleidigung liegen kk e Darauf-
hin kann jeder Geſchichtsſchreiber angefaßt werden. yr richtig.)
Ein weiterer Fall iſt ſehr charakteriſtiſch. Jn Letz wird Hof-
jagd gehalten. Der Redakteur unſeres Magdeburg „arteiblattes
erzählt es, nennt die Zahl des getöteten Wildes und meint, es ſei
die reine Metzelei geweſen. Der Staatsanwalt ſieht hierin eine
Majeſtätsbeleidigung, weil der regierende Fürſt an der Jagd teil-
genommen habe, es wird Anklage erhoben, und der Redakteur wird
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. (Bewegung.) Die Preſſe
der verſchiedenſten Parteien hat das Urteil auf das ſchärfſte kriti-
ſiert, Prof. Delbrück hat in den Preuß. Jahrbüchern es als un
haltbar bezeichnet und ſelbſt der Reichsgerichtsrat Stenglein, der
in einer Polemik gegen Delbrück die Judikatur des Reichsgerichts
verteidigte, hat dieſes Urteil als ſehr zweifelhaft bezeichnet. Man
verweiſt vielleicht auch hier auf die Reviſion, aber damit kann man
nur Einfältige täuſchen. Das muß ein dummer Richter ſein, der
es nicht verſteht, ein Urteil, auch wenn es noch ſo thöricht iſt,
durch Jnnehaltung beſtimmter formeller Vorſchriften ſo zu ge
ſtalten, daß das Reichsgericht nicht herankann. (Zuruf links.)
Eben wird mir mitgeteilt, das auch das Reichsgericht die Reviſion
verworfen hat. Eine weitere Neuerung iſt die Anwendung des
dolus eventualis auf die Majeſtätsbeleidigung. Unſer Kollege
Liebknecht iſt in Breslau zu 4 Monaten Gefängnis deshalb ver-
urteilt worden. Wohm ſoll es führen, wenn eine ſolche Recht-
ſprechung weiter Platz greift? Gewiß giebt es Autoritäten, die
ſich ſehr entſchieden gegen dieſe Anwendung des dolus eventualis
ausgeſprochen baben, ſo der berühmte Strafrechtslehrer v. Liezt.
Was nutzt aber all das? Die Richter am Reichsgericht urteilen
doch, wie ſie wollen. Wird doch bei der Beſetzung der Strafſenate
darauf geſehen, daß die Anhänger allerweiteſter Jnterpretation der
Strafgeſetze darin überwiegen. Ob im alle Liebknecht das Reichs
gericht ein günſtiges Urteil fällt, möchte ich, ſo ſehr ich es wünſche,
nach weinen Erfahrungen bezweifeln. Wie weit der Begriff Maje-
ſtätsbeleiigung ausgelegt werden kann, dafür iſt eine Aeußerung
des Overſtaatsanwalts Dreſcher im Prozeſſe Leckert:Lützow charaf-
teriſtiſch. Er meint, daß die Behauptung, es beſtehe eine Neben-
regierung ſchon eine Majeſtötsbeteieigung ſei. (Hört! hört!) Ueber
die „Nebenregierung; haben Blätter aller Parteien monateilong
geſchrieben. Sie alle hätten alſo gegen den S 95 gefehlt. Wenn
das ſo fortgeht, wird man ſich bald dem Ausland gegenüber in
tiefſter Seele ſchämen müſſen. (Sehr richtig! links.) Der Stadt
verordnetenvorſteher einer ſchleſiſchen Stadt erhält den Kronenorden
4 Klaſſe. Er lehnt ihn ab, da er nicht weiß, weshalb er ihn be
kommen. (Heiterkeit.) Dann aber erläßt er in öffentlichen Blättern
eine Erklärung, er ſei zuerſt falſch unterrichtet geweſen und bitte
nun um den Orden. Heiterkeit Ja, was hat den Mann dazu
veranlaßt Es iſt ihm geſagt worden: Wenn Sie den Kronen
orden ablehnen, begehen Sie eine Ehrfurchtsverletzung und können
wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilt werden. (Heiterkeit.) Herr
v. Leipziger ſchüttelt den Kopf. Sie würden vielleicht nicht mit
machen. Nach dem aber, was wir alles erlebt haben. muß all
mählich alles als möglich erſcheinen. (Sehr richtig! links.) Ein
weiterer Fall: Jemand bleibt bei einem Hoch auf den regierenden
Fürſien ſitzen. Auch das wird jetzt als Majeſtärsbeleidigung ver
folgt früher hat kein Hohn darnach gekfräht. Da iſt es erfreulich,
wenn ab und zu ein Richter als weißer Rabe auftaucht, der eine
andere Meinung vertritt So hat ſich im Jahre 1893 der Reichs
gerichtsrat Frhr. von Bülow in ſchärfſter Weiſe dagegen aus

eſprochen, daß in dem Sitzenbleiben bei einem Hoch eine Maje
tätsbeleidigung gefunden werden kann. Vor kurzer Zeit iſt der
Schriftſteller Kurt Eisner, der unter dem Pſeudonym Tat. Twam
für eine hieſige Wochenſchrift ſchreibt, wegen Majeſtätsvbeleidigung
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die Vechand ungen
vor der Strafkammer erweckten in dem Angeklagten den Eindruck
daß ſeine Freiſprechung ſicher erfolgen müſſe. Zu ſeiner größten
Ueberraſchung kommt der Gerichte hof mit der Verurteirung wieder.
Jn der mündlichen Begründung aber wird auf Momente und
Motive Bezug genommen, die in der mündlichen Verhandlung
gar nicht erörtert worden waren, und die der Angeklagte ſonſt
kinderleicht hätte wiederlegen kön en. Jch habe in e nem anderen
Prozeß ganz ähnvliche Erfahrungen gemacht. Von dieſem Augen-
blick an bin ich ein Freund der Berufung geworden. Wie das
Reichsgericht in dem Falle Eisner entſcheiden wird, iſt ungewiß;
einſtweilen liegt er er drin.

Jch habe in meinen bisherigen Ausführungen nachgewieſen,
daß die Majeſtätsdeleidigurgeprozeſſe in den letzten Jahren an
Zahl und Bedeutung zugenommen haben und daß wir uns auf
einem verhängni- vollen Wege befinden, dem pur durch die Au
hebung der Majeſtätsbeleidigungsparagraphen des Strafgeſetzbuches
ein Ende bereitet werden kann. Noch ein Moment kommt aber
dabei in Fragge, das beſonders dazu beiträgt, die Zahl der Maje
ſnäte beleidigungen zu vermehren. Das iſt die Provokation zur
WMajeſtätsbeieidigung (Sehr richtig! links), die von einer Stelle
ausgeht, von der man eigentlich etwas anderes erwarten ſollte.
Die Provokationen zu Majeſtäte beledigurgen haben in den letzten
Jahren einen ſedr bedeutenden Umfang angenommen. Dieſe An-
griffe richten ſich nicht bloß gegen meine Pantei, ſondern gegen
ganze Schichten der Geſellſchaft ſelbſt die Herren von der Rechten
nicht aus genommen. Sie richten fich gegen beſtimmte Perſonen,
ſogar gegen den deutſchen Reichstag. Wir haben alle Urſache zu
fragen, ſollen wir ein ſolches Uebel immer weiter wuchern laſſen
Jhm ent,egenzutreten, bdaden wir vicht nur die Pflicht, ſondern
Sie (rechts), die Sie den iedhaften Wunſch haben, das Anſehen
der Monarchie hochzubalten, auch das allergrößte ſpezielle Juter
eſſe. Der regierende Morarch befindet ſich in einer unverantwort-
lichen Stellung Mit dem gemeinen Streſrecht hat er ſo gut wie
nichts zu thun Für die Handlungen, die wädrend ſeiner Regie
rung begangen werden, haftet das Miniſterium. Le roi regne.
mais il ne gouverne pas. Der König derrſcht. aber er regiert
wicht. Danach iſt aber der herrſchende Fürſt verbunden ſich aller
Handlungen zu enthalten, die nicht durch ſeine regierenden Mi-
niſter gedeckt werden können, zumal alles Eingreifens in die Par
teipolitik Das iſt die Pflicht des Herrſchers gegenüber den Vor
rechten, die er genießt, und es iſt en verbaltnismäßig kleiner
Kreis von Pflichten gegenüber der großen Zahl von Vorrechten.
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Hält der Monarch es dennoch für notwendig, gezen beſtimmte
Schichten der Kevölkerung oder beſtimmte Parteien durch Regie-
rungsmaßregeln einzuſchreiten, ſo muß er Ratgeber ſuchen, die
dafür die volle Verantwortlichkeit übernehmen. Gegenüber ſo
roßen Rechten könnte es niemand ſchwer fallen, das bißchen

Pflicht, das ihm zugemeſſen, zu erfüllen. Und das iſt um ſo not-
wendiger, als jeder Angriff, der von privilegierter und geſchützter
Seite gegen mich gerichtet wird, von mir nicht beantwortet wer
den kann, weil das Geſetz es verbietet. Nach bürgerlicher An-
ſchauung verbietet es der Anſtand, gegen Perſonen, die ſich nicht
verteidigen können, mit Angriffen vorzugehen. (Zuſtimmung links).
Noblesse oblige. Ein ſchönes Wort ſpricht vom Männerſto
vor Königsthronen. Wenn aber im deutſchen Reiche es jeman
wagt, außerhalb des Schutzes der Parlamentsprivilegien Männer-
ſtolz vor Königsthronen zu zeigen, dann kommt der Staatsan-
walt. (Sehr richtig! links). it dem Männerſtolz vor Königs-
thronen ſieht es im deutſchen Reiche verflucht traurig aus. (Heiter-
keit). Wie wäre ſonſt eine Reihe von Aeußerungen aus fürſtlichem
Munde möglich, die ſich neuerdings erſchreckend mehren. Schon
1889 hieß es der Name Sozialdemokrat ſei gleichbedeutend mit
Reichs und Vaterlandsfeind. Seitdem werden allerdings auch
andere Leute zu den Vaterlandsfeinden gerechnet und vaterlands-
loſe Geſellen genannt. Daß wir nun freilich unſere Feinde nicht
fürchten, das können Sie (rechts) bezeugen. Die Sozialdemokratie
hat immer ihren Mann geſtanden, aber das allerdings ver
tjangen wir, daß, wenn man Beleidigungen gegen uns ſchieudert,
man uns auch das einfachſte Menſchenrecht läßt, uns dagegen zu
wehren. (Bravo! links). Später fiel das Wort, das in den wei
teſten Kreiſen des Volkes, weit über die So ialdemokratie hinaus,
das ungeheuerſte Aufſehen gemacht hat, von der Pflicht der Sol
daten, auf Berwandte, auf Eltern und Brüder zu ſchießen; es
mußte den Glauben erwecken, als ob das große, mächtige, deutſche
Reich mit ſeinen Millionen von Soldaten in der traurigen Ver-
faſſung ſei, daß es gegen den ſogenannten „inneren Feind“ nur
mit der Revolution von oben vorgehen könne. Andere derartige
Aeußerungen richteten ſich gegen die ſogenannten Nörgler, womit
wohl nach dem ganzen Zuſammenhang die Herren von der Rech-
ten gemeint ſind. Heiterkeit. Auch die Aufforderung, den Staub
von den Pantoffeln zu ſchütteln, galt wohl Jhnen. (Heiterkeit).
Dagegen der Aufruf „zum Kampf für Religion, Sitie und Ord-
nung“ ging gegen die Parteien des „Umſturzes“ (Bravo! rechts)

ja, meine Herren, ich ſehe den Tag kommen, wo auch die
Partei der Rechten als eine Partei des Umſturzes angeſehen wird.
Bei der Verweigerung der Huldigung für den Fürſten Bismarck
zum 80. Geburtstage ſind Worte gefallen, die angeſichts der gan-
zen Welt das ſchärſſte Urteil gegen den deutſchen Reichstag enthiel-
ten, Worte, wie ſie ähnlich in keinem Lande der ganzen Welt
gegenüber einer geſetzgebenden Verſammlung hätten gräußert werden
dürfen (Sehr richtig! links). Man hat von Feinden der göttlichen
Weltordnung geſprochen hoffentlich hat man da weniaſtens
nicht die proteſtantiſchen Paſtoren mit einbezogen, denen angeraten
wurde, die Politik aus dem Spiele zu laſſen, dieweil ſie das gar
nichts angehe.“ Den Katholiken freilich macht man ſolche Zu
mutungen nicht, die würden das ſchon zurückweiſen (große Heiter
keit). Die Foige war, daß unverzüglich gegen proteſtantiſche Geiſt-
liche im Sinne dieſes Rates eingeſchritten wurde. Das war durch-
aus unzuläſſig, und ſo ſehr ich der Feind von Leuten wie Paſtor
Schall bin (Heiterkeit) ſo ſehr gebe ich ihm das Recht, ſich um
politiſche Dinge zu kümmern. Zum Kampfe gegen uns jat
man fernerhin Herren und Knechte, Edle und Unfrrie auch ein
ſchönes Wort aufgerufen. Das Neueſte in dieſer Reihe iſt das
Telegramm von den vaterlandsloſen Geſelen. Das halte ich zwar
einfach für unmöglich. Aber wenn es doch ergangen ſein ſollte,
ſo hat insbeſondere der Reichstag die allergrößte Veranlaſſung,
ſich darum zu kümmern, und durchaus dagegen Front zu machen.
Wenn etwas das Anſehen des Deutſchen Reiches in der ganzen
weiten Welt untergraben kann, ſo iſt es dieſe Anſchuldigung von
den vaterlandsloſen Gejellen, die die Beſchaffung der notwendigen
Kritaſchiffe zu hintertreiven wiſſen, und ein Echo der Entrünung
darüber dürfte bei den nächſten Wahlen laut werden. Sehr
richtig! links.) Wir Sozialdemokraten muchen uns freilich nichts
aus ſolcher Kruik, aber die Parteien, die auf dem Boden der
heutigen Geſellſchaftsordnung ſtehen, wenn es denen geſagt wird,penn
daß ſie vatertandsloſe Geſellen, alſo verworfenes Geſindel ſeien,
dann haben ſie doch Grund, ſich gegen derartige Anſchuldigungen

allerſchärfſte zu verteidigen. Wo giebt es da noch eine
Grerze.

Präſident v. Buol unterbricht den Trotz der Ge
pflogendeit, das Staatsoberhaupt nicht die Debatte zu ziehen,
hade er die Freiheit des Redners mit Rückſicht auf die Natur des
Gegenſtandes eiwas weit gezogen, aber dafür müſſe er Sorge
tragen, daß nichts auch nur entſernt Unehrerbietiges oder gar

n Der

Verletzendes egen das Staatsoberhaupt geäußert werde. Das
ſei aber der Fall, wenn Redner dazu übergehe, die Gefahren zu
ſchildern, die eintreten würden, wenn es ſo weiter geht (Lachen

Das Telegramm, von dem der Abg. Bebel geſprochen hat,
hat er ſelbſt ale Zeitungsnachricht bezeichnei, ſonſt hätte ich ihn
unterbrechen müſſen Jch erſuche ihn, unbedingt an der Sitte feſt-
zuhalten nichts Unehrerbietiges oder gar Verletzendes gegen das
Staatsoberhaupt zu äußern.

Abg. Vebel (fortfahrend): Jch glaube mich bemüht zu haben,
keine Perſon in die Debatte gezogen zu haben (große Heiterkeit)
wenigſtens keinen Namen genannt zu haben. (Erneute Heiterkeit.)
Jch habe ausdrücklich von einer Zeitungs Nachricht geſprochen, ſie
ſogar für unmöglich gehalten und nur geſagt, falls ſie wahr iſt,
dann wär es Zeit, daß der Reichstag ſich aufs energiſcheſte
wehre. Es iſt disher allerdings Gepflogenheit geweſen, die Verſon
des Monarchen nicht in die Debatte zu ziehen weder in günſtigem
noch in ungünſtigem Sinne. Es fragt ſich nur, ob man von dieſer
Gepflogenheit nicht abzugehen hat. Es iſt immer auf das eng-
liſche Parlament verwieſen worden. Aber ich beſtreite, daß im
engliſchen Parlament dieſe Sitte Brauch iſt. Einzelne Abgeordnete
und ganze Parteien haben dort die Königin ſerbſt oder Mitglieder
des königlichen Hauſes aufs ſchärfſte kritiſiert. Jch erinnere nur
an die Debatten, die ſich an Vorlagen knüpfen, in denen die
Flüſſigmachung von Geldern verlangt wird zu Heiratszwecken für

ditglieder des königlichen Hauſes Man hat ſich in Englandniemals geſcheut, ſich ganz ofen und deutlich auszuſprechen.

wü.ſchte nur, daß der h Reichstag den zehnten Teil
Offenheit in der Ausſprache ſich aneignen möchte. (S
links.) Da ich auf die Dinge infolge der Unterbr g
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Herrn Präſidenten nicht weiter eingehen kann, ſo will ich hier
Ich glaube hinlängli berzeugend h zu

haben, daß es auf die Dauer nicht geht, daß in Deutſchland
weierlei Recht gehandhabt wird und daß die Mafeſtäts-
eleidigungs Paragraphen beſeitigt werden müſſen. Es geht

das auch ganz gut, ohne daß das Fürſtentum in ſeiner
Stellung und Bedeutung irgendwie beeinträchtigt wird.
Es iſt eine irrige Auffaſſung, wenn man glaubt, der Thron ge
rät ins Wanken, der Staat ſei in Gefahr, wenn irgend ein
Trunkener oder verbummelter Menſch oder eine Frau eine Maie-

ätsbeleidigung begeht. Früher war in den meiſten Strafgeſetz
üchern der Bundesſtaaten das Majeſtätsbeleidigungsverfahren an

den Antrag des angeblich Beleidigten geknüpft. äre das heute
noch notwendig ich meine der Fall Liebknecht wäre unmöglich ge
weſen. Anderſeits liegt freilich bei unſern heutigen Richtern die
Gefahr vor, daß wenn erſt einmal der Antrag geſtellt iſt, kein
Richter es wagen wird, den Antrag abzulehnen. Jmmerhin iſt
die Bedingung des Antrages das mindeſte, was gefordert werden
muß. Anträge würden niemals geſtellt werden, wenn alle Mo-
narchen ſo dächten wie derjenige, der den bekannten Ausſpruch ge
than hat: Hat der Beleidiger aus Leichtänn gehandelt, ſo muß
man ihn verachten. war es Thorheit, ſo iſt er zu beklagen, war
es aber Böswilligkeit, ſo verzeihe ich ihm. Heiterkeit rechts.) 3
das iſt hochherzig und mit ſolcher Hochherzigkeit erwirbt man ſich
am meiſten Sympathien. Friedrich der Große hat einmal geſagt
„Sagt man Böſes von dir und es iſt wahr, ſo beſſere dich, ſind
es Vugen, ſo lache darüber, und daß er nach dieſem Grundſatz
auch handelte beweiſt ein Urteil von ihm, das er fällte und das
ſo lautete: Daß der Mann Gott geläſtert, beweiſt nur, daß er ihn
nicht kennt, daß er mich beleidigt hat verzeihe ich ihm, dafür, daß
er aber den hohen Mogiſtrat beſchimpft hat, ſoll er einen Tag
nach Spandau. Große Heiterkeit. Was würde Luther paſſieren,
der die Fürſten die erößten Narren und die ärgſten Buben ge
nannt hat. Daß Luther heute als großer Menſch gilt beweiſt,
daß wir auch am Ende des 19. Jahrhurderts ohne Majfeſſäts
beleidigungs Paragraphen ausfommen können. Jn der Weiſe
aber wie heutigen Tages Majeſtätsbeleidigungs Prozeſſe gemacht
werden, ſind ſie ein Monument für unſerer Zeiten Schande. (Leb

hafter Beifall links) (Schluß folgt.
Tagesgeſchichte.

Aus dem Reichstage. Jn die Dämmerſtunde der
zu Ende gehenden Seſſion fiel geſtern noch einmal ein helles
Licht: die Beratung des Antrages unſerer Fraktion auf
Beſeitigung der Majeſtätsbeleidigungs-Para-
graphen im deutſchen Strafgeſetzhuche. Auf das ſachliche
Ergebnis der Verhandlungen ſei an dieſer Stelle nicht ein
gegangen unſere Leſer finden ſie in ausführlicher Wieder
gabe im Bericht. Allerdings können wir heute nicht den
Bericht bis zum Schluſſe der Sitzung veröffentlichen, da bei
der Wichtigkeit der Verhandlung ihre recht ausführliche
Wiedergabe geboten erſcheint, dieſe aber mit Rückſicht auf
den beſchränkten Raum nicht auf einmal erfolgen kann. Nur
auf einige Einzelheiten ſei hingewieſen. Die ſtimmungevolle
Einleitung zu der Debatte war der Hinweis Singers
auf die Polizeigeſtalten, die auf der Zuhörertribüne
mit kluger Oekonomie verteilt waren. Jede unbedachte
Aeußerung mußte gehört werden und konnte Anlaß zur An-
wendung der Paragraphen geben, über deren Beſeirigung
unten geſtritten wurde. Bebels beinahe zweiſtündige Rede
wurde vom Hauſe mit großer Aufmerkſamkeit angehört. Er
verſtand es ſehr geſchickt, die Klippe des Ordnungeérufes zu
umſegeln. Nur an einer Stelle unterbrach ihn der Präſident
und auch das erſt, nachdem Herr v. Levetzowm dringend mit
ihm konfertert hatte. Die Zurückhaltung des Präſidenten
war offenſichtlich. Er war auch in einer ſchwierigen Lage.
Da jede Namensnennung von den Rednern vermieden wurde,
hätte ſein Eingreifen ihren Worten erſt den beſtimmten,
offiziellen Bezug gegeben, der nach der chineſiſchen Gepflogen
heit unſeres Parlaments nun einmal nicht geſtattet ſern joll.
Auch Liebinecht, der das Schlußwort hatte, kam nicht
ohne Ordnungsruf davon. Auch er konnte den Präſidenten
darauf aufmerkſam mächen, daß er nur bedingungsweiſe ge
ſprochen hätte und hatte damit die Lacher auf ſeiner Seite.
Unter den Rednern der anderen Parteien ragte nur Munckel
hervor. Er ſprach ſo witzig und pointiert, wie ſeit langer
Zeit nicht mehr, und wenn er auch nur Nadelſtiche aus
teilte, ſo trafen ſie doch immer die richtige Stelle. Einen
Erfolg im purlamentariſchen Wortſinne hatte der Antrag
nicht, da das Zentrum gegen die Kommiſſionsberatung
ſtimmte, wie es Herr Lieber, dieſer ſtaatsmänniſche Kapaun,
für geboten hielt. Um ſo tiefer wird die Wirkung der Ver
handlungen draußen im Lande ſein.

Der Semorenkonvent des Reichstags hat ſich ein-
münig dahin erklärt, daß in dieſer Seſſion nur noch die
Finanzvorlagen, die Nachtragéetats und die Beſoldunge

aufbeſſerungsvorlage, zur Verabſchiedung gelangenſollen, da es ausſichtslos erſcheint, länger ein deſhuußfäheges

Haus zuſammen zu halten. Abg. Singer erklärte zudem,
daß die Sozialdemokraten bei allen prinzipiellen Fragen auf
ein beſchlußfähiges Haus dringen und die Beratung durch
ein beſchlußunfähiges Haus verhindern würden. Damit die
Arbeiten beſchleunigt werden, ſollen die drei letzten Tage
dieſer Woche keine Plenarſitzungen abgehalten werden und
die Budgetkommiſſion dieſe Tage zur Verfügung haben. Jn
Bezug auf die Militärſtrafprozeßordnung iſt dem
Präſidenten amtlich keine Mitteilung zugegangen. Privatim
hat indeſſen der Reichskanzler in Ausſicht geſtellt, daß dieſer
Entwurf Anfang nächſter Woche dem Reichetage zu
gehen könnte. Die Vorlage ſoll alsdann, da wegen der
Schwierigkeit der Materie“ und der vielen ſtreitigen

Punkte die baldige Fertigſtellung ausſichtslos erſcheint, nur
die erſte Leſung paſſieren, ſo daß in jedem Falle der
Schluß der Seſſion vor Pfingſten, wahrccheinlich
bereits Ende nächſter Woche erfolgt.

Der Reichstag hat geſtern ſeine Sitzungen bis nächſten
Montag dem Beſchluſſe des Seniorenkonvents entſprechend
geſchloſſen.

Wie wenig Flotten bedenuten. Wie wenig unter
den heutigen Verhälinmiſſen der Kriegführung Flotten be
deuten, das zeigt wieder der Verlauf des griechiſch türkiſchen
Krieges. Griechenland iſt vorzugsweiſe ein Jnſelreich und
hat nur im Norden Landgrenzen. Auch die Türkei iſt für
die Griechen angreifbar auf zahlreichen Jnſeln und im
Weſten und Süden ihres europäiſchen und aſiatiſchen Feſt-
landes. Gleichwohl haben die Flotten nicht die min-
deſte Bedeutung erlangt für den Ausgang des
Krieges.

Für die neuen Flottenpläne wird in der Regel auf
die angebliche Stärke der ruſſiſchen Oſtſeeflotte hingewieſen.
Demgegenüber wird der Voſſ. Ztg. aus Kiel geſchrieben
angeſichts des dort ankernden Panzerkreuzers General Ad
miral“, daß auch dieſes Schiff zu den alten Kaſten gehört,
die auf ein Vierteljhrhundert zurückblicken können. Wenn
man die Liſte der ruſſiſchen Oſtſeeflotte durchmuſtert, ſo
findet man, daß Rußland eine verhältnismäßig viel größere
Anzahl von alten und älteren Schiffen beſitzt als Deutſch-
land. Faſt alle Küſtenverteidiger und Monitors ſtammen
aus den ſechziger Jahren. Auch unter den gepanzerten
Kreuzern findet man eine ganze Reihe von veralteten Schiffen
aus den ſechziger und ſiebziger Jahren.

Ueber die Leiſtungen der neuen Schueßfeuer-
Geſchütze werden in der Preſſe ſehr übertriebene Mit
teilungen gemacht. Eine jedenfalls annähernd richtige Vor
tellung über die Leiſtungefähigkeit der neuen Geſchütze geben
uns die Darſtellurgen, welche auf Grund ſpaniſcher Militär
Zeiſchriften die Löbell ſchen Jahreiberichte über die von
Spanien auf Kuba verwendeten neuen Krupp- Kanonen geben
Auf Kuba ſind die erſten Kriegserfahrungen mit Schwellfeuer
Geſchützen gemacht worden. Unter dem Druck der Verhalt
miſſe ſandte Spanien 36 Stück ſoeben fertiggeſtellter 7,5 Zentt
meter Schnellfeuer Gebirgékavonen, Syſtem Krupp, nach
Kuba, ohne die Beendigung der Verſuche abzuwarten. Das
Stahlrohr dieſer Geſchütze beſteht aus einem Stück. Die
Laffette aus Stahlblech iſt teilbar und kann für den Trans
port in vier Stücke zerlegt werden. Eine Pflugſchar, welche
den Schwanzieil der Loffette von beiden Seiuen umfaßt,
dient zur Hemmung des Rucklaufs. Dem gleichen Zwecke
dient außerdem eine Federvorrichtung. Die Munition veſteht
aus Rirggrangten, Bodenkammer Schrapnels und Kartätſchen.
Als größte Feuergeſchwindi. keit wurden von der Fabrik ſechs

chuß in der Minute für Granaten und Schrapnels, zehn
chuß für die Kartätſchen angegeren. Bei den in Spanien

angeſtellien Verſuchen verwinderte ſich jedoch die Schußzahl
mit Kartätichen auf 75 Schuß in der Minute. Bei Schrap
iels konnte man normal in der Minute 3 Schuß abdgeben
Der Rücklauf, der ungebremſt 8 Meter betrug, verminderte
ſich durch die Bremsvorrichtung auf 1 Meter, doch ling
beim Verſchieben des Geſchützes meiſtens die Seitenrichtung
verloren. Dieſe Mitteilungen zeigen, wie erheblich die Er
gebniſſe der Verſuche bei den Abnehmern unter das t
der in den Fabriken erzielte: ſinken.
ſachen liegen in den ſchwierigeren Bode r verhältniſſen ſowie
an der Mindergeüdtheit der Bedienungsmannſchafte:

Wir wollen mit dieſer Darſtellung natürlich nicht ſogen,
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e1 Leiſtungen

daß die „Leiſtungen“ der neuen Geſchütze uns nicht genügten.
Es kann genug damit gemordet werden

Ausland.
Griechenland. Ende des Kriegs? Die Mächte

haben am Dienstag der griechiſchen Regierung eine gemein
ſame Note vorgelegt, in der geſagt wird, ſie wollten den
Frieden vermitteln unter der Bedingung, daß die griechiſchen
Truppen von Kreta zurückgezogen, die Selbſtändigkeit der
Jnſel formell anerkannt und ohne Vorbehalt die Ratſchlägeangenommen werden, welche die Mächte ihr im Intereſſe

des Friedens erteilen werden. Die griechiſche Regierung hat
darauf geantwortet, daß ſie auf die Bedingungen eingehe
und die Jntereſſen Griechenlands der Fürſorge der
Mächte anvertraue. Damit dürfte der Krieg ſeinem
baldigen Ende zugeführt werden.

Wie es in der griechiſchen Landarmee ausgeſehen hat,
darüber giebt folgende Nachricht Auskunft:

Wegen Feigheit im griechiſch- türkiſchen Kriege wurde in
Athen der griechiſche Stabs arzt Tipaldos mit noch drei
anderen Offizieren ſtandrechtlich erſchoſſen. Die griechiſchen
Offiziere: Oberſt Jaskos, Oberſt eutnant Sapiropulos, Major Me
taxa, Obereutnant Mavromichailis Leutnant Geniſerlis und Leut-
nant Antonopulos wurden unter Eskorte nach Athen gebracht
und werden gleichfalls vom Kriegsgericht abgeurteilt werden.
Einige von dieſen Offizieren hatten Frauenkleider angelegt und
wollten ſich flüchten, wurden aber in Stylidha, dem Hafen von
Lamia, gefangen genommen. Die Adijutar ten des Kronprinzen,Oberſt Fabngatis und Hauptmann Hadſchipetro, wurden dieſes

Dienſtes enthoben und nach Athen vereetzt.
Spanien. Deutſche Kulturinſtrumente in Ar-

beit. Einem längerem Berichte der Frankf. Zig. über die
Hivrichtung der fünf Anarchiſten entnehmen wir: Die fünf-
fache Hinrichtung erfolgte auf Montjuich ohne beſonderen
Zwi chenfall. Alle Vernrteilten zeigten den größten Mut
und die erſtaunlichſte Seelenruhe. Aſcheri und Mas beteten,
die drei übrigen ſtimmten die anarchiſtiſche Hymne an. Die
Hinrichtung erfolgte angeſichts des rauſchenden Meeres, am
Wallgraben rechts vom Eingang der Feſtung. Zahlreiche
Truppen beſetzten den Berg und ließen niemanden zur Richt-
ſtätte Die Füſilierung geſchah mit Mauſergewehren, die
neulich ans Deutſchland kamen. Es war dies die erſte Ver
wendmng, die Manſergewehre in Spanien gefunden haben

Nun ſt ahle Deutſchlands Ruhm!

Dolizeiliches und Gerichtkies
J An Strafen wurden im April von deutſchen Gerichten über

Parteigenoſſen verhängt 1904 Mk. Geldſtrafen und )5 Jahre 4
Monate 2 Tage Gefärgnis.

S Ausgewieſen! Der aus Maſſa Carrara in Jtalien ge
bürtige Maſchinenſticker Wilhelm Guidoni kam im Jahre 1872
nach Sachſen, wo er in Eibenſtock im Erzgebirge Ardeit erhielt.
21 Jahre hat er dort gelebt, ſich auch dort verdeiratet und in allen
Fabriken, wo er arbeitete, das Zeugnis errungen daß er ſeineBerufevpflichten vollſtändig erfüllt hat. Als im Jahre 1890 die
ſozialiſtiſche Bewegung auch in jevem armen erzgebirgiſchen Orte
Boden faßte ſchloß ſich Guidoni ihr an. Er iſt nun durchaus
nicht etwa öffentlich für den So alismus aufgetreten, Ras er,
abgeſehen von der Gefahr der Ausweiſung, ſchon deshalb nicht
that, weil er der deutſchen Sprache nicht in dem Maße mächtig
iſt. als es der öffentüche Vortrag erheiſcht Seine Agitation für
den Sozigliemus erſtreckte ſich im weſentlichen auſ ſein Privat
leben. Er hat auch weren der Agitation niemals Strafe erlitten.
Das alles ſchützte ihn aber nicht. Jm Jahre 1894 wurde er aus
Eibenſtock und aus dem zanzen Königreich Sachſen
ausgewieſen, weil er für die Sozioldemokratie agitatoriſch
thätig geweſen ſei. Er wandte ſich nach BGraslitz in Böhmen wo
er dis Ende Januar 1897, abermals zur Zufriedenheit ſeines Prin
zipals, arbeitete. Dort erhielt er von einem Berliner Fabrikanten,
der ihn von Eibenſtock her kannte, und der in Berlin eines der
größten Geſchafte der betreffenden Branche deſitzt, das An gebot,
dei ihm in Arheit zu treten. Guidoni verließ deshalb Graslitz
und reiſte im Februar d. J. nach Berlin. Hier hielt er ſich vonder Arbeiterbewehung ſo vollſtändig fern daß er weder eine poli-

tiſche noch eine gewerkiſchaftliche Verſammlung beſuchte, ebenſo
wenig trat er einem politiſchen Verein als Mitglied bei alles,
um nicht abermals aus Deutſchland aus gewieſen zu werden. Ledig-
lich dem Zentralderband der Textilarbeiter ſchloß er ſich hier an,
hat ſich aber, wie ſchon angedeutet, an deſſen Verſammlungen 2c.
qus dem bereits angegebtnen Grunde micht beteiligt. Dennoch
blieb er von der Aus weiſung nicht verſchont. Am 3. Ofterfeiertag
wurde er, wie der Vorwärts berichtet, auf's Polizeipräfidium be
ſiellt, wo man ihm eröffnete, daß ihm der Aufenthalt in
Preußen nicht geſtattet werden könne, weil er aus
Eibenſtock in Sachſen ausgewieſen ſei. Darauf ging
der Fabrikant, bei dem Guidoni arbeitete, auf das Vol zeipräſi
dium, um die Zurücknahm- der Aue weiſurg zu erwirken. Er er
hielt den Beſcheid, ein ſchriftliches Geſuch einzureichen. Dazu
kam es jedoch nicht, weil Guidoni, er fortgeſetzt beobachtet wurde,

Helene.
Voman in drei Büchern von Minna Kautsky.

28 d (Racht„Danke,“ ſagte Helene erfreut, „das von Konrad möchte ich ſchon
leſen. Er iſt geſcheit, wicht wahr

„Ein überaus fahiger Kopf.“
„Und die Hauptſache, er iſt brav und ohne Falſch.“
„Voll Beg iſterung, voll Ueberzeugungstreus. Es iſt nur zu

bedauern, daß er als Arbeiter wenig Zeit dat, ſich weiter zu bilden.
Es ſollte etwas für ihn geſchehen und ich denke daran.

Lene ſah ungemein intereſſiert aus und lehnte ſich mit beiden
Armen über den Tiſch, um ihm näher zu kommen. „Ah, das
wäre ſo hübſch von Jhnen, wenn Sie ſich ſeiner annehmen
wollten.“

Auch er ſchob den Seſſel näher; ſeine Stimme klang noch leiſer
und ſanfter.

„Annehmen Gnädiee Frau, geſtatten Sie mir Jbnen zu
ſagen, daß es ſich hier darum handelt, einen vorausſichtlich hervor
ragenden Kämpfer für eine große Sache ſo aus aruſten daß er
in ihrem Dienſt all ſeine natürlichen Fähigkeiten entwickeln und
gebrauchen lernt.“

„Und Sie halten Konrad wirklich für einen ſo hervorragenden
Kaupier? frate ſie erſtaunt und erfreut.

„Er ſteht (chon jetzt in den vorderen Reiden, aber es bedarf
eines großen Wiſſens und wiſſenſchaf lichen Denkens um die Er
eigniſſ, die ſich vor unſeren Augen abipulen, rn ung zu erfaſſen
um ſie in idrer vollen umgeſtlterden Bedeutung zu erkennen.
Da hie es alſo, unſeren fähr gen Kopfen die umſaſſendſten Studien
r und ſie auf die Zen vorzubereuen wo das Prole-iat im pouüti ſchen Kampfe ſehen und die W ſſenſ haft ſelbſt
revolutionar geworden ſein wird.“

Sie hatte ihm aumerkſam zugehört und unverwandt in das
Antlitz geblickt, in dem eine ſeine h kiſche Rote aufſtieg. Jeht
frazte ſie ſchüchtern Sind Sie auch Revolutionär

mußte lächeln: „Auch ich!“
„Aber Sie find kein Arbeiter

bin 37 ich brauche nichts zu ſein, ich gehöre der

uck verbofen.)

Das klang mit einem Male ganz anders ſcharf wie Selbſt
verhöh rung.

Aber er bemerkte die Betroffenheit in dem lieblichen Geſichte
der jungen Frau und in lriſer Berührung legte er, für einen
Augenblick nur, ſeine Hand auf die ihre die noch immer am Tiſche
ruhte und ſagte mit der früheren Sanftheit:

„Sie müſſen mich als eine Art Ueberläufer betrachten, aber ich
habe mich dollig von den Anſchauungen meiner Klaſſe os geſagt
und bin Sozialiſt geworden.“

Wie ſind Sie dazu gekommen
Er zuckte die Achſeln
„Wie andere auch. Es giebt eiwas, das jeden einzelnen ſtärker

beeinflußt, als er glaubt, das iſt die Zeit, in der er lebt. Wie
der Zeit der aufſtrebenden chriſtüchen Machtentfaltung alle We
nach Rom führien, führen heute alle Weee zum Sozia i mus
und es iſt wie ein Fakltum das ſelbſt die Gegner des Sozialis
mus die ihn am beftiaſten bekämpfen ſeine Wege ebnen und ver-
breitern helſen We wir dazu kommen Die einen durch
die wiſſenſchaftlich Forſchung durch den Humanismus durch
das Hefünl die anderen durch ihre Unzufriedenheit durch
die Verbirterung durch das Elend. Aber die Arbeiter die von
ihren Jnſtinkten geführt werden, nehmen den kürzeſen Weg. Jhr
Klaſſenintereſſe acht ſie kühn und aufgeklärt, denn ibre Ziele
liegen auf der Seite des Fortſchritts, und ſo wird dieſe Klaſſe ſelbſt
zum Vertre er des Fortſchritis, und es iſt ihre weltgeſchichtliche
Miſſion, daß ſie, indem ſie ſich ſelbſt von Ausbeutung und Unter
drücking befreit, zugl. ich die ganze Geſellſchaft für immer von
Au beutun und Unrerdrückungz milbefreien wird.“

Er hatte lebheaft, voll tiefer Ueberzeugung geſprochen, aber indem Maße als ſich ſeine Stimme erhob, war ſ. herſer und klang

los geworden; eine kongeſtive Röte war in ſeine Wangen ge
ſtiegen und jſeire Hind zitterte, mit der er den Halskragen ein
wen a herabdrückte, wie um ſich Luft zu machen.

Auch ihre Wangen harten ſich im Eifer gerötet, mit dem ſie
jedes Wort von ſeinen Lippen nahm, bemüht, es zu erfaſſen.

Es war ihr, als wäre ſie mit einem Ruck in eine neue
verſetzt von der ſie bisher nicht einmal eine Ahnung hatte die
von Kampf erfüllt war für eine gerechte Sache.

Jyr ver ſchlug kräſtiger, in jugendlicher, freudiger Anteilnahme.
hen Dingen zuDaß man ſie wert erachiete, um mit ihr von ſo

ſprechen, erhob ſie ſelbſt.
„Jch danke Jhnen,“ ſagte ſie nach einer Pauſe warm und

innig. „ich habe über dieſe Dinge immer nur Worte gehört, ohne
daß mir ein Sinn dafür aufgegangen wäre, Konrad bat nie in
dieſer Weiſe mit mir geſprochen ihm bin ich immer vur ein Kind

„Mein Vater
„Sie ſaren Sie haben das Arbeiterblait geleſen, dann werden

Sie doch ſeine Artikel nicht überſchlagen haben
„Die Artikel meines Vaters Se wechſelte die Farbe.
„Er iſt der wahre Rufer im Streit aber war haben Sie

Fürchten Sie keine Jndisrefion von mei er Seite, gnädige Frau,
ich kenne ſeine Stellung und weiß, doß Vorſicht nötig iſt, aber
ſeiner Tochter gegenüber glaubte ich oufrichtig ſein zu dürfen.“

Lene ſenkte die Mugen: „Jch wußte von nichts,“ ſagte ſie leiſe,
„und auch die Mutter weiß nichts davon.“

Seide ſchwiegen einen Augendlick, dann ſagte Max gedrückt:
„Jch vermag Jhnen nicht zu ſagen, wie ſehr ich meine Unvorſichtig-

keit bedanere.“
Sie vickte ſanft ihm zu, während ſich eine große Traurigkeit über

ihre Züge verbreitete
„Mir iſt jetzt vieles klar geworden mein armer Vater!

Finten Sie vicht, daß es traurig iſt wenn ein Mann ver heimlichen
muß, wos er denkt und fühlt und was ihm die Seele bewegt

„Geroiß, aber er kann nicht anders, wenn er nicht das Los der-
jenigen mit e ährden will, deren Ernährer er iſt.“
ſie )as entſchuldigt ihn alſo einigermaßen? o, nicht wahr fragte
e dringlich

„Vollkommen.“ Er nahm ihre Hand und ſelbſt bewegt, ſah er
in ihr bewertes ausdrucke volles Geſicht: „Beruhigen Sie ſich,

bleiben Sie dabei, daß man ſeine Ueberzeugungen hochhalten
muß.

Sie hatte ihn nicht verſtanden.
Jhr Umhang war herabgeglitten, ſie hüllte ſich darein und griff

nach dem Schirm
„Sie wollen fort gnädige Frau
„Jch muß, mein Mann
„Der erwartet Sie heute nicht,“ verſicherte Gebhart lächelnd.
Auch Sie lächelte, weil er ſie auf einer Lüge ertappte.
„Es iſt wahr, er nicht, aber das Mittageſſen.“

(Fortſetzung folgt.
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die a etfe von Berlin einem Leben unter polizeilicher Aufſicht
vorzieht.

verleß am 1. Mai die Hauptſtadt des deutſchen Reichese.
Zentralverband der Textilarbeiter ſorgte für einen Zehr-

pfennig.
Mit welch' bitteren Gefühlen der italieniſche Genoſſe, dem

Deutſchland zur zweiten Heimat geworden war das Land
der „Derker“ verläßt, wird ihm jeder deutſche Arbeitzr nach-
empfinde n.

Möze Guidoni im Anslaude, wohin er ſi
lich eine dauernde Ruheſtätte vor polizeilichen Verfolgungen finden.

s Ruſſiſches ans Baiern. Vor eiriger Zeit wurde der
Sozialdemokrat Maurer Roth aus Kulmbach, wo er mit ſeiner

wohnte, wie man annimmt auf Betreiben des Sozialiſten
ſſers Herrn Bürgermeiſters Fleſſa ausgewieſen. Der Aus-

ewieſene hat vier Kinder, ſeine Frau iſt nach anderthalbjährigem
rankenlager verſiorben, die Kinder ſind in Kumbach in Pflege.

Nun ließ ſich Roth, wie unſer Hofer Parteiblatt meldet jüngſt
herbei, beim Paſſieren der Stadt Kulmbach in einer Wirtſchaft
einzukehren, um ein Glas Bier zu trinken. Aber das Auge desGeſebes wacht, und ehe Roth das Bier getrunken hatte, traten

wei Schutzleute, einer durch die Küchenthüre, der andere durch
ie Stubenthüce, in das Lokal, gingen dann auf den „Schwer-

verbrecher“ zu und erklärten ihn für verhaftet. Den „Böſewicht“
in der Mitte, marſchierten ſie ſtrammen Schrittes nach dem Rat
haus und ſteckten, dort angekommen, Roth ins Loch. Die Arreſt-

lle ſpottet, was Reinlichkeit betrifft, aller Beſchreibung. Nichts
eſtoweniger hatte Roth bis zum nächſten Tag vormittags dort
u verwerlen, um dann vorgeführt und ſofort entlaſſen zu wer
en. Roth hat gegen ſeine Aus weiſung Beſchwerde bei der Regie

rung in Bayreuth eingelegt.

Parteinachrithten.

Die Redaktion der Thüringer Tribüne in Erfurt über
am 1. Juni der Genoſſe Schriftſteller Heinrich Schul z

aus Berlin.

wenden will, end

Zur Arvbeiterbewegang.

Der Tiſchlerſtreik in Deſſau iſt infolge Einigung mit
den Nichtinnungemeiſtern zu einem partiellen Streik geworden.

De wegen der Muffeier e ſolate Ausſperrung der Leip
ziger Former und Gießereiarbeiter iſt aufgehoben.Lie Ausgeſperrten ſind an Montag und Dienstag weder in Ar

beit et eteu. Die Unternehmer haben die Forderungen der Aus-
ſtändigen, außer er Lohrerhöhung, anerkannt und bewilligt. Auch
ſind vei Münge u. Komp. die Gemaßregelten wieder eingeſtellt
worden. Zur Beurteitung von Srreitfragen über mangelhaft ge-
lieferten Guß ſollen Arbriterausſchüſie eingeſetzt werden. Maß-
regelungen ſollen unterbleiben und die viele Ueberzeitarbeit abge
ſchafft verden. Bei Weydemeyer u. Jahn iſt die 10ſtündige Ar-
beitszeit eingeführt worden. Bisher wurden dort 10 Stunden
täglich gearbeitet. Eine Firma ſoll ſogar noch weitergedende Kon
zeſſionen gemacht haben. Damit der Fabrikantenring aber vicht
Geiegenheit bekommt, dieſen Unternehmer in irgendwelcher Weiſe
zu ſchädigen, ſoll der Name ungenannt bleiben.

Die Seidenhurmacher in Leipzig legten wegen nicht
bewilligter Forderungen die Arbeit nieder. Briefe und Anfragen
ſind zu richten an R. Pöſchel, Südſtraße 24.

Jn der Stuhlfabrif von Grorg Damm in Burgſtädt
(Sachſen) iſt infolge Maßregelung wegen der Beteiligung an der
Maifeier ein Streik ausgebeoche: Beteiligt find 18 Stuhlbauer.
Zazug ift ſreng fernzuhalten.

Jn Mittweida iſt ein Maurerſtreik ausgebrochen, da
der Vertrauens mann der Maurerorganiſotion entlaſſen worden
war, well er während der Arbeit gegähnt hatte. Einige der
Ausſtändigen ſind aber ſchon wieder zur Arbeit zurückgekehrt.

Jn Danzig ſiehe Maurer und Zimmerer in einer
Lohnbewegung Die Maurer verlangen 45 Pfg Stundenlohn für
jeden, die Zimmerer 40 Pfg. mit entſprechenden Aenufungen für
jüngere Arbeit er. Außerdem verlangen bei e Fachkatego ien Aufh für Ueberzeitarbeit. Wie die Königsberger Volkstrivüne

ört, iſt Ausſicht vorhanden, daß die Forderungen ohne Kampf
durchgeſetzt werden.

400 Bergarbeiter ſind auf der Leogrube bei Ober-Rado-
ſchan (Oberſchleſien) in einen Streik eingetreten.

Jn Speyer ſind auch die Maler und Tüncher in Aus
ſtand etreten. Die Zahl der Streikenden beläuft ſich auf 28,
während die Geſarntzahl der in der Branche Beſchäftigt en 32 be
trägt Die Forderungen der Ausſtändigen lauten auf 10ſtündige
Arbeitezeit und 35 Pfg. Siundenlohn. Der Streik der Maurer
hält u gemindert an.

Lokales und Provinzielles.
S alle a. S., 13. Mi

Die Verſammung des Sozialdemokratiſchen
Vereins findet heute abend nicht ftatt.

Eige öffentliche Gewerkſchafteverſammlung
wird Sonntag abend im Konzerihauſe ſtattfinden mut dem
Genoſſen Regierungs Baumeiſter a. D. Keßler als Re
ferenten. Näheres in den nächſten Rummern.

Alle Parteiblätter werden um ſofortige Veröffenr-
lichung gebeten, daß Zuzug von Webern, Spinnern
und Appreteuren bis auf weiteres von Halle und Gie-
bichen rein fernzuhalten ift.

Zur Differenz in der Rabeſchen Spiunerei.
Bis uf den letzten Platz gefüllt war geſtern der Saal der
Sachſen burg Die Rabeſchen Arbeiter und Arbeiterinnen
waren zuſammengekommen, um die weiter zu unternehmenden
Schritte zu beſchließen. Nicht nur, daß Herr Hans Rabe
gegen 20 Arbeiter und Arbeiterinnen lediglich um deswillen
entlaſſen hat, eil ſie dem Textilarbeiter Verband beitreten
wollten und auch bei ihren Killegen und Kolle ginnen da
für ruhig wirkten, bei der Lohn zahlung am Mitiwoch abend
hatte er auch noch allen erlaſſenen Madchen ſechs
Tagelöhae, vämlich 5.70 M. agezogen, weil ſie
die Arheiteſtanden am Montag nachmittag verſäumt hatten
Moanche der Gemaßregelten erhielten ſomit für die Ar-
beit einer vollen Woche nur 91 Pf., 1.50 M,
1.30 M., 180 M. oder ähnliche Beträge ausgezeh t
Die Keſtbezahlte ſtand ſich auf wenig über 4 M.,
eine andere bekam gar nichts heraus. Von der uUunge
heuren Erbitterung die dieſes unerhörte Vorgehen des
Milliovärs Rabe unter den Arbeitern hervorrief, kann
ſich der Fernſtehende kaum einen Begriff machen.
Wie weit muß die Erregung geſtiegen ſein, wenn man aus
dem Munde ſo geduldiger Arbeiterinnen, wie die des Herrn
Rabe ſind, die Worte hören muß: Hätten doch ſeiner

Zeit die Frauen den Hans ertrinken laſſen, ſtatt
ihn aus dem Waſſer zu ziehen!“ Herr Hans Rabe
iſt nämlich als Kind von Arbeiterinnen vom Tode des Er-
trinkens gerettet worden. Auf Verlangen der Spinnerei-arbeiter hatte Genoſſe Ad. Thiele nochmals das Referat

übernommen. Er veſprach die Vorgänge der letzten Tage,
warnte die Arbeiter vor übereilten Schritten, zu deren ſieg-
reicher Durchführung ihnen die Kraft fehlen würde und
empfahl die Bildung einer Kommiſſion, die mit den Herren
Rabe verhandeln und ihnen die Forderungen der
Arbeiter unterbreiten ſolle. Unbedingt notwendig ſei es
aber, daß ſich alle Arbeiter und Arbeiterinnen dem Ver-
bande der deutſchen Textilarbeiter anſchlöſſen. Ein dahin-
gehender Antrag wurde auch einſtimmig angenommen. Ebenſo
einſtimmig fand der aus der Mitte der Verſammlung ge-
ſtellte Antrag Annahme, eine Kommiſſion zu wählen. Aus
den verſchiedenen Spinnſälen, und aus dem Zwirnſale wur.
den 7 Arbeiter und Arbeiterinnen ernaunt. Als Forde-
rungen haben ſie dem Herrn Rabe zu unterbreiten:

1. Zehnſtündige Arbeitszeit (ſtatt bisher elfſtündige) ohne
Lohnverhöhung.

2. Wegfall der Anrede mit Du, der ſich die Herren Rabe
ſogar verheirateten Frauen gegenüber zu bedienen die
Kühnheit haben.

3. Wenfall aller beſchimpfenden Agnreden durch mehrere
Meiſter.

4. Beſeitigung der hohen Strafgelder bei den geringſten
Anläſſen.

5. Wiederein ſtellung der Gemaßregelten.
Für den Fall, daß Herr Rabe nicht geneigt iſt, mit der

Kommiſſion zu verhandeln oder wenn er die Forderungen
nicht erfüllt, dann ſind die Arbeiter gewillt, am Sonnabend
zu kündigen. Mit einer in Anbetracht der Verhältniſſe
bewundernswerten Mäßigung haben die Arbeiter und Arbeite-
rinnen ihre Forderungen geſtellt. Wichtiger als Aufbeſſernng
der Jammerlöhne iſt ihnen eine menſchenwürdige Behand
lung. Und nun mögen die bürgerlichen Blättern wieder
von „Hetzern“, „Rädelsführern“ und „moraliſch total
unmündigen Leuten“ ſchreiben. Die Sympathien aller
rechtlich Derkenden müſſen auf Seite der Arbeiter ſein,
wenn Herr Rabe in Verkennung unſerer Zeit und in Ueber
ſchätzung ſeiner Rechte als Arbeitgeber nicht den Weg zur
Einigung finden ſollte.

Nach Schluß der Redaktion geht uns bezüglich der
Verhandlungen der Kommiſſion mit Herrn Rabe die Mit-
teilung zu. daß Herr Rabe folgendes vewilligt hat:

1. 10'/,ſtündige Arbeitszeit,
2. Wegfall der Anrede mit Du,
3. Einrichtung von Ankleideräumen,
4. Weitere Maßregelungen zu unterlaſſen.

Die Einſtellung der bereits Gemofregelten lehnte Herr Rabe ab
Die unentgeltlichen Pocken Jmpfungen finden ſeit

5. ai Mittwoch und Sonvabends nachmittags von 34 Uhr
im Turnſaale der Bürgerſchule auf der Oleariusſtraße ſtatt. Vom
2. Juli bis 30. September nur noch Miutwochs. Der Jmpfung
ſind dirjenigen Kieder zu unkerwerfen, welche:

a) im Jahre 1896 geboren ſind,
b) in früheren Jahren geboren fſind, jedoch bis zum Jahre

1896 der Jmpfpflicht noch nicht vollſtän ig genügt haben
erfolglos geimpft worden ſind oder wegen Krankheit nicht
geimpft werden fonnten.

Bei Vorführung jedes Jmpflings iſt dem Jmpfarzte
ein Zettel zu übergeben, auf weichem Name und Ort,
Jahr und Tag der Geburt des Kinves, ſowie Name,
tand und Wohnung des Vaters, Pflegevaters oder
Vormundes beziehentlich der Mutter oder Pflegemutter
richtig und deutlich verzeichnet ift.

us Häuſern, in denen anſteckende Krankheiten, wie Scharlach,
Maſern, Viphtheritis, Croup, Keuchhuſten, Flecktyphus, roſenartige
Entzündun en oder die natürlichen Pocken vbeſtehen, dürfen impf
pflichtige Kinder in keinem Falle in das Jmpflokal gebracht
werden.

Jeder Jmpflng muß 8 Tage nach erfolgter Jmpfung, alſo an
dem cquf die Jmpfung folgenden Mittwoch oder Sonnabend zu
der feſtgeſetzien Zeit zur Reviſion vorgeſtellt werden, widrigenfalls
die Jmpfung als ungeſchehen anzeſehen wird, und ein Jmpfſch in
nicht erteilt werden kann.

Sollte ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher Er
franung oder weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit
hecricht, richt in das Jmpflokal gebracht werden können, ſo haben
die Eltern oder deren Stellvertreter dieſes ſpäteſtens am Termins
tage dem Jmpfarzte anzuzeigen.

Die El ſern Pflegeeltern und Vormm inder der im laufenden
Jahre iw pfpflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen ausge
ſchloſſen diejenigen welche ihre Kinder bezw. Pflegebefohlenen
durch Jmp arzte impfen laſſen wollen werden daher hierdurch
unter ausdrückocher Verwarnung vor den in F 14 Abſatz 2 des
Jmpfgeſ tzes angedrohten bis zu 50 Mark oder 3 Tagen Haft
anſteigenden Strafen aufgefordert, mit ihren Kindern bezw
Pflegebefohlenen in den auderaumten Jmpf- bezw. Rev ſions
terminen behufs der Jmpfung und Kontrolle zu erſcheinen oder
die Befreiungen von der Jmpfpflicht durch ärztliche Zeugniſſe
nachzuw iſen.

Diejenigen Eltern Pflegeeltern und Vormünder aber, weche
ihre im Jahre 1897 imp pflichtigen Kirder bezw. Pflegebefohlenen
wie ihnen freigeſtellt iſt durch Prioctärzte der Jmpfung upker
ziehen laſſen wollen werden hierdurch aufgefordert dis lanaſtens
zum 30. September 1897 die erforderiichen Jmpfungen ausführen
zu laſſen

Als Gefangene eingeliefert wurde die unverehelichte
J W. aus Sennewitz die ihr Kind erſtickt hat. Die bürgerlichen

Gewiß giedt es kaumBlätter fallen ü er die „Rabenmutter“ der.
eine unnatürlichere That als wenn ein Weib die Frucht des eignen
Leibes tötet. Wer aber bedenkt wie namentlich eine ländliche
Arbeit rin wach allen Richtungen hin darunter leiden muß wenn
ſie unehelich gebärt und wenn man die Alimer tierunge frage zu
der ja jener Baue nrülps bei Merſeburg unlängſt ein draſtiſches
Zeiſpiel erbracht hat. in Eiwäaung zieht dann iſt es wohl er

kiärlich, daß ein ſo verlaſſenes Weſen in ſeiner Verzweiftung das
neugeborene Kind erſtickt. Die Mägde können eben nidt ins
Bad reiſen“, wie die Töchter vornehmer VLeute, wenn
etwas Menſch iches paſſiert iſt. Für die Mägde giebt es auch
keine „verſchwie nen“ Hebammen

Ein Geſtändnis hat nach der Saalezta. ein internierter
Strafefangene gemacht. Dempvach bat er vor 9 Jahren in Ber

lin nebſt einem anderen Manne ein junges Mädchen in einer
Droſchke betäubt und dann vergewaltigt. Das Mädchen ſei nach
dem Erwachen davongelaufen und habe ſich bei Charlottenburg
ins Waſſer geſtürzt.

Die Waſſerzuführung wird von Sonnabend abend bis
Sonntag früh infolge Reparaturarbeiten am Hauptſtrange für die
untere Stadt unterbrochen. Nach Wiederaufnahme der Zuführung
wird das Waſſer die übliche Trübung zeigen.

Als Armenpeger des 8. Bezirks iſt an Stelle des zurück
getretenen S Stärkefabrikanten Hund der Maurermeiſter Riſſe,
Schwetſchkeſtraße 33, ernannt. Stellvertretender Vorſitzender iſt
Herr Schloſſermeiſter Schwarz, Gommergaſſe 5.

Unfälle. Beim Ueberſteigen eines Zaunes verletzte ſich der
Student Fr. W. ſo an der rechten Hand, daß er in der Klinik
verbunden werden mußte. Ein Sturz von einem an 7 Meter
hohen Gerüſt verlief für den Maurerlehrligg Keitel ſo glücklich,
daß er keine Aufnahme in der Klinik zu finden brauchte. Durch
ungeſchicktes Abſpringen vom Pferdebahrwagen, wobei ſie mit
fortgeſchleift wurde. trug die Aufwärterin Hammerſchmidt
in der Leipzigerſtraße eine Verſtauchung des rechten Knies davon.

Jm Thalia Theater iſt die erſte Liebhaberin des Reſidenz
theaters in Hannover Frl. Camilla Marbach, zu einem dre
maligen Gaſtſpiel (nicht wie geſtern irrtümlich berichtet wurde, als
Gaſt für die ganze Saiſon) gewonnen. Jhr erſtes Auftreten er
folgt heute Tonnerstag abend als Gräfin Dobronowéeka in Ale-
xander Dumas' hochintereſſantem Schauſpiel „Der Fall Ciemen-
ceau“. Jn Vorbereitung „Gräfin Fritzi“, Luſtſpier-Novität von
Dr. O. Blumenthal.

Glück auf! Jm Bergmannstroſt fanden wegen ernſter Ver-
letzungen Aufnahme der Bergmann Groſſe aus Kauſche, der
Arbeiter Steinkopf von den Kaliwerken in Aſchersleben, der
Grubenarbeiter Karl Apelt aus Edderitz und der Bergmann
Friedr. Schulze aus Stetten.

Zeitz. Die Sitzung des Gewerkſchaftekartells am Freitag abend
war gut beſucht da mehrere organiſierte Arbeiter als Gäſte der-
ſelben beiwohnten. Leider fehlten aber auch wieder einige Dele
gierte, ſo die der Zigarrenmacher, ein Steinſetzer, ein Schmied
und ein Barbier. Gerade von erſteren hatte man erwartet daß
ſie einen Bericht über die ſtattgefundene Verhandlung gegen den
Leiter der letzten Streikbewegung vor dem Landgericht in Naum-
burg liefern ſallten, da es für die Gewerkſchaftsbewegung nur von
Nutzen ſein kann, über alles genau informiert zu ſein, es ſcheint
aber, als wenn der Nutzen und die Bedeutung der Gewerkichafts
hewegung noch recht ſehr verkannt wird. Der Vorſitzende teilte
das Reſultat der eingegangenen Fragebogen über die vorzun hmnende
Statiſtik mit, danach haben noch nicht alle Gewerkſchaften dieſelben
zurückgegeben. Ein Kommiſſion wird gewählt die nun die zurück
gegebenen Bogen ſichten ſoll um dann dieſelben zur Aufnahme
der Statiſtik an alle ewerkſchaften gelangen zu laſſen. Dem
gemäß ſind alle Gergerkſchaften aufgefordert ſchleunigſt die Bogen
durchzuſehen und etwaige Aenderungen dem Vorſitzenden des
Kartells in Kürze zuzuſtellen. Mehrere Unterſtützungsgeſuche aus-
wärtiger ſich im Streik dbefindlicher Arbeiter werden zurückgewieſen
mit der Begründung, daß gegenwärtig faſt alle Verbände ſehr
viel für Streikende zu leiſten haben, denn die gegenwärtigen Streiks
ſind in faſt jeder Branche ſehr zahlreiche. Mitgeteilt wird ferner,
daß zwei Delegierte ein Strafmandat wegen Sammelns erhalten
haben gegen das Widerſpruch erhoben wurde. Am Montag
den 24, Mai kommt die Angelegenheit zur Verhandlung. Ferner
geiangt ein Artikel der Holzarbeiter Zeitung: „Sind wir mit den
Gewerkſchaftsfartellen auf dem richtigen Wege“ zur Erörterung,
ebenſo wird das Verhalten und der Beſchluß des Leipziger Ge
werkſchaftskartells in Sachen der Buchdruckerdelegierten einer leb-
haften Diskuſſion unterzogen und folgende Reſolution einſtimmig
angenommen: „Das Zeitzer Gewerfſchaftskartell verurteilt den
Beſchluß des Leipziger Gewerkſchaſtskartells in Bezug auf den
Beſchluß den Buchdruckern gegenüber und verlangt in dieſer Be
ziehung Toltranz. Des weiteren iſt das Kartell der Anſicht, daß
das Leipziger Kartell über ſeine Befugniſſe hinausgegangen iſt.“
Hierauf gelongen noch einige innere Angelegenheiten zur Er-
ledi ung.

Zeitz. Eine Neuerung, die bis zum 20. Juni durchzuführen
iſt, hat die Regierung zu Merſeburg und der Be irksausſchuß für
die Städte des Regierungsbezirks Merſeburg verordnet. Darnach
haben die Jnhaber von offenen Geſchäftslokalen an demſelben den
vollen Vor und Zunamen anzubringen. Wo irgend eine Firma
geführt wird, iſt auf dem Schiid, Tafel c. erſt dieſelbe anzu-
bringen und darunter mit dem Zuſatz: „Jnhaber“ er oder die
Namen der Beſiser. Wenn alſo mehrere Perſonen J haber des
veſchäfts ſind 5 r r A. C Iſt jeder einzelne verpflichter, ſeinen vollen Namen

anzubringen. Eine Beſchränkung iſt nur für offene Ha sgeſell
ſchaften und Kommanditgeſellſchaften zugelaſſen. Jſt die Frau
oder eine minder jährige Perſon Jnhaber nes Geſchafts, ſo muß
auch dies aus der Aufſchrift unzweideutig hervorgehen. Für das
Geſchäftsleben ſt dieſe Neuerung nicht unweſentlich. Jedermann
weiß hlernach, wer der eigentliche Beſitzer eines Geſchäfts iſt. Den
Geſchaftsle ten koſtet dieſe Neuerung natürlich Held, da die Mehr-
zahl der Firmenſchilder um zrieben werden muß.

Wettin. Der Polizeiſergeunt Willbier, deſſen luftreten
wiederholt ſchon Anlaß zu recht abfälligen Bemerkungen ſeitens
der Bürgerſchaft gegehen hat, wurde vom Schoffengericht wegen
Beleidigung des Bureaugehtlfen Weiß zu 40 e. Strafe verzrteilt.
für die Reden arten die der Hüter der Ordnung dem Kläger und

dem Gerichtsdiener Laue angehbängt batte, war das dillig genug.
E- handelte ſich u tnen Vorgang in der Rat-keller wirtſchaft

Naumburg. Freizeſprochen wurden heute vom Gericht die
Genoſſen Rabe, Wwallbaum und Sebaſtian aus Weizenfels, die
eine Verſammlung ſollten abgehalten haben. Die Beweisauf
nahme ergab abſolut nichts Belaſtende-, ſo das der Amtsanwalt
ſelbſt die Freiſdreckurg berutragte. Aber die Scherereien und
Unkoſten haben die zu Unrecht Anzeklagten doch zehabt, und nie
mand ertichadig: ſie dafur

Sangerhauſen. Nach den Erklärungen die jüngſt Pfarrer
Kögszſchke veroffentlichte, war anzunehmin, daß er wenig Neig-
ung heobe, auf die „Strafoerſetzung“ nach einem oſtpreuß ſchen
Orte einzugehen. Es w jezt in thüringiſchen Blä Je
melder, d Herr Koötzſchk der auf ſein zeiſtliches Amt ver-
zichten, als ſich der ihm zugedachten Lerſetzung unterwerfen werde.

Recht ſo

Heibra. Auch er ſtarb für das Va land. Auf dem
hdieſi en F jofe beſindet ſich Leicheuſt r das Grah eine
im Dir U Geralle ded Auf dem S n ſich Nee Wo de
„Auch er ſtarb für das Vaterland Vielleicht wird dieſe Jnſchrift
demnächſt auch einem Selbſtmörder auf dem Hrabſt: Jrſetzt,
der ſich wegen großer Vertuſte in Monte Carlo erſchoſſen oder er-
hängt hat.

Erfurt. Der Regierungspräſident von Erfurt hat im Intereſſe
der „Hebung der Sittichkeit“ an fämtliche Polizeiver-
waltungen des Regierungsbezirks die Verfügung erlaſſen, daß die

ſondern auch
Feierubend zu

eherifchem Werte,“
„daß die Segnungen der polizeilichen

olchen Kreiſen immer deutlicher zum Be
bisher ruhig zugeſehen haben, wenn ſich
nur mit den Arheitern befaßte. Da-

Zihl derer vermehnt die e Umfehr u e ner

Schützengeſellſchaften nicht nur auf dem Feunplatze
in den Erf iſchungsräumen bdereus um 11 Uhr
machen hätten. „Es iſt politiſch von
meint die Berl. Volksztg.
Bevormundung auch
wußtſein konmmen, die
ſolche Bevormundung
durch wird die

10 4

Jackets, Kragen
Saudorsto Mähardeit,. Tadelloser Sitz. Anerkannt dilligsto Preise.

Umhänge,
Blusen.

Mädchen-

Kegenmäntel,

Unterröckèeèe,
Knaben- und

Kontektion.

(Gesehattshaus

J. Lowin
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.



olitik für dringend nötig halter. Für die nächſteKeſelageweht wird auf dieſe Weiſe der Oppoſition am beſten

vorgearbeitet.Kleine Provinzial- Chronik. Bei Wengelsdorf wurde
die Leiche des ſeit Mitte März vermißten Handarbeiters Max Bau-
mann aus der Saale gezogen. Jn Merſeburg ſtarb der
Geſchirrführer G. Engelmann, der ſeit 15 Jahren für die Adamſche
Bierhandlung thätig iſt, an den Folgen eines Blutſturzes.
Entfernt hat ſich ſeit Anfang voriger Woche der Maurer A. Beine
in Merſeburg. Bei Müblberg a. E. wurde ein polniſcher
Knecht, angeblich durch unvorſichtig raſches Fahren aus dem
Wagen geſchleudert und von dieſem ſo unglücklich überfahren. daß
er bald ſtarb. Jn Wieskau bei Löbejün brannten die Werk
ſtätte und der Stall des Stellmachermeiſters Hoffmann nieder.

n Lauchſtädt brach beim Turnen der 18 jährige Sohn des
Schmiedemeiſters Wagner bei einem Sturz vom Reck den rechten
Oberſchenkel. Aus Sanderslebeniſt ſeit Oſtern der Lehrer W.
verſchwunden. Seine Angabe er wolle nach Breslau reiſen, be
wahrheitet ſich nicht. Bei Raguhn iſt in der Mulde eine
männliche Leiche gefunden worden, vermutlich die des Händlers W.
aus Friedersdorf. Durch einen Sturz erlitt der bejahrte Mühlen
beſitzer Willig bei Düben ſchwere Verletzungen. Jn Burg-
örner- Altdorf hat ſich die Frau des Bergmanns Heinlein erhängt.

Verlammlungsbericht.
Delitzſch. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Mon

tag, den 10. Mai fand in Frödes Lokale die Mitgliederverſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Anweſend waren
20 Mitglieder Der Vereinsbericht über das letzte halbe Jahr
war ein kurzer, weit in der Berichtzeit nur wenige Verſammlungen
ſtattfonden und Beſonderes nicht vorgefallen war. Der Kaſſen
bericht ſchließt mit einer Einnahme von 111.62 M. und einer Aus
ade von 87 95 M. ab ſo daß ein Beſtand von 2357 M. bleibt.
Die Mitgliederzahl beträgt 86. en. Graupe ſchlägt vor, den
dritten Punkt: Diskuſſion über Klaſſenkämpfe und die Entwickelung
der Soz aldemo'ratie, zu vertagen. Genoſſe Girga widerſprach
dem und meinte Laſſalle hätte in Leipzig auch nur vor 10 Mann
ſeine Jdeen entwickelt, und es hätte Früchte getrggen. Daraufhin
gieht Genoſſe Munzer in einem lehrreichen Vortrag den An-
weſenden ein Bild der Geſchichte von den Gents bis zur Neuzeit
die Unterdrückurgen und Kämpfe der Arbeiter mit geſchichtlichen
Beweifen ſchmückend. Den Anfang der Diskuſſion macht Genoſſe
Würke Er bezweifelt, daß die Gens die Urform der heutigen
Gefellſchaftsform geweſen ſri. Genoſſe Münzer bewerſt hierauf
auf Grund von Kautsfy, wie die Biologen zu dieſer Anſicht ge
kommen ſind. De nächſte Mitgliederver ſammlung findet 14 Tage

ſich bis

ommt.

det.

chneit.

„Budvar“

W. A.

men

dahin

Der Briefkaſten
Vereinszwiſtigkeiten einzugreifen.

Mehreren Einſendern. Jſt
daran zu gewöhnen

werden

nach Pfingſten (21. Juni) ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht
ammeln und recht

ahlreich zu erſcheinen, damit recht friſches Leben in den Verein
aterial zur kuſſion zu

Vermiſchtes.
Starke Schneefälle werden von den letzten Tagen gemel
Im Thüringer Wald, dem Erzgebirge,

Harz und insbeſondere dem Eifelgebirge hat es ganz kräftig ge
Auch im Schwarzwald und dem geſamten

ind ſtarke Schneefälle niedergegangen.
80 Häuſer niedergebrannt find in dem aus 100 Häuſern

beſtehenden Tiroler Markiflecken Windiſch-Matori, einem herr-
lich gelegenen Orte, durch den jährlich Tauſende von Touriſten
iehen.

MehlſtaubExploſion. Eine durch Selbſtentzündung von
Mehlſtaub hervorgerufene Exploſion verurſachte am Montag inBrüſſel ein Schadenfeuer, welches die Gebäude der Se
Mahlwerke zerſtörte.
tend, ein Vrbeiter wird vermißt, mehrere Feuerwehrleute ſind
leicht verletzt.

Schiffsunglück. Am Sonnabend r 5 Uhr fand
ſüdweſtlich von der Jnſel Helgoland ein Zu
dem norwegiſchen Dampfer „Virginia“ und der norwegiſchen Bark

att; beide Fahrzeuge ſanken. t13 Perſonen, wurde gerettet und am Montag nachmittag in
Helgoland durch den engliſchen Marinekutter Roſe“ gelandet,
der die im Boot Treidenden aufgenommen hatte. t
ginia“ ſind zwei gerettet, weun ertrunken ein Boot mit acht wei
teren wird vermißt

Einzelne Peſtfälle ſind nach Nachrichten, die das fran
zöſiſche Kolonialminiſterium erhalten hat, an der tonkineſiſch
chineſiſchen Grenze vorgekommen.

Der Verluſt an Material iſt

Kedgatisg

niz t dazu
Vrirfönüen de

kann

förnen

Unmönlich! Die Angelegenheit mag

Rieſengebirge,

ammenſtoß zwiſchen

Die Beſatzun

Von der „Vir-

da ſein,

es denn gar ſo ſchwer ſich
daß anonym: Einſendungen nicht aufgenom

Auch ſoſche Zuſchriften, die von der Re
daktion perſönlich unbekannten Perſonen derrühren und nicht vom
örtlichen Vertrauensmann geprüſt und beglanbigt worden ſind, j
müſfen zurückgewieſen werden

Naumburg
dortigen Genoſſen unmerſucht werden

ziehung eines Re
A. L. r Schenkunger werden am ſicherſten unter

tsanwalts feſtgelegt weil vo gekommene Fehler
die ganze Schenkung ungiltig machen können.

inzu

Klausſtraße 32).

und Lina Schmidt (Luckeng. 2).
Neuſchönefeld). Der Direktorial-Aſ

(Grünſtraße 56 und Zellerfeld).

Nietleben und Raffinerieſtraße 22)

Wettinerplatz 1).
und Taubenſtraße 2).

ſtraße 27).
ein S. Glauchaerſtraße 66). Dem

ſehr bedeu ein S. (alter Markt 21).

Märkerſtraße 3). Dem Materialw

Ceſtorhen Der Keſſelſchmied
Raute, 52 J. Diakoniſſenhaus).

der Bark
totgeboren (Entb.-Jnſt.).

Zeitz,

Arbeiter Berguer geb. Schröder.

Dr. med. Paul Julius Bech zu K
arbeiter Krauſe ein S
Dem Handarbeiter Kanitz ein S
born eine T. Dem Arbeitrr Sche
Dem Keſſelſchmied Kehrer eine T
beiter Schnorr ein S.
Nitzſche eine T. Dem Reſtaurateurin Jhre

Melzer eine T
Dem Fahbrikanten Böhme eine T

Geſtarhen Friedrich Eichhorn
Verw. Becker geb. Knoll. 84 J. D

Der Arbeiter Theuermeiſt

Martha Ella Wagner, 7 Mon. Kl
2 Mon.

von einigen eFur die Redaktion ver

geſelle Quitt und Auguſte Mook (Halle a. S. und Erfurt).

(Friedenau und Sternſtraße 11). Der Poſthilföbote Püſchel und
lpengebiete burg und Sternſtraße 1). Der Schneidermeiſter Rödde und Jda Hecker (Wolkrams-

hauſen und Roßla). Der Spezialarzt Dr. med. Krukenber
Der diätariſche Gerichtsſchreibergehilfe

Vogel gen- Baar (Stralſund und Schmeckau).

Geſtorben Dem Poſtſchaffner Haaſe ein S. (Bernhardyſtraße 15).
Unger eine T. (Landsbergerſtraße 65)

Dem Handarbeiter Emmrich ein S. Steinweg 54).

Der Dachdecker Schubert, 50
Des Schuhmachermeiſter Bethage S. Arthur, 1 J. (Liebenauerſtraße 162).
dient Grothe S., totgeboren (am Kirchthor 26).

Dem Werkmeiſter

Anſtalts-Aufſeher Teutſchhein ein S
Anſtaltsbeſitzer Scholz ein S. Dem

Dem Hellner Maltitz ein S. Dem

Panla Marie Johanne Lamm, 2 Mon

en

Standesamtliche Nachrichten.
Ile, (1. Mai.Anfgeboten: Der gen Krauſe und Martha Finck Berlin und große

Der Former Aßmann u. K. Geiſe (Halle u. Erfurt). Der Schmiede
Der Gef führer Maak

iffer (Leipzig
und Martha Kramer
nna Müller Merſe

er Maurer Müller und Marieſiſtent Dr. phil. Adolf Brünin

und Mathilde Nonne
etz und Anna

r Maurer Mehzner und Amalie Miethe

Eheſchlie kungen Der Paſtor Schmolling und Marie Kunitz (Wuſterhauſen und
Der Stadtprediger cheiner und Margarete Elſtermann (Schäßburg

Dem Klempner
Dem Kupferſchmied Kietz eine T. (Schwetſchke-

Dem Koch Geneuß
Bäckerm. iſter Bohl eine T. (leine Ulrichſtraße 14).

Dem Polizeiſergeant Kleſſen eine T. Wuchererſtraße 63). Dem Handarbeiter Auerbach
Dem Brauer Friedel eine T. (Hardenbergſtraße 35).

Zimmermann Mehlhoſe eine T. (Ackerſtraße 4).
Dem

Dem Schneider Mette ein S. (kleine
arenhändler Hörig eine T. (Thomaſiusſtraße 43).

Dem Steinſetzer König ein S. Dem Maſſeur Oertling eine T. (Heinrichſtraße 8)
Der Barbier

(Diakoniſſenhaus).
Des Expe

Des Tuchſchuhmacher Dietrich S.,

vom 2 bis 8. Mai.

Tiedtke, 28 J. Sophienſtraße 30).

Eheſchließungen Der Eiſenbahnarbeiter Gentzſch und Thereſe Minna Hofmann. Der
Eiſenbahn-Diätar Treiber und Marie Helene Hornickel.er Der Lackierer Roſe und verw.

Der Schuhmachermeiſter Müller und Anna Hedwig
Lehmanh zu Nirditz. Der Mühlknappe Sachſe und Fanny Lina Emma Schmidt. Der
Tiſchler Eckardt und geſchied. Fleiſ cher Auguſtin Anna Marie geb. Kupfer. Der Arzt

rimmitſchan und Emma Hedwig Benemann.
Gehoren: Dem Dachdecker Fleiſcher ein S. Dem Bahnarbeiter Tſchirne ein S. Dem Berg-

Dem Arbeiter Müller eine T
Dem Lehrer Winter eine T
ellenberg ein S

Dem Schneider Krauſe eine
Dem Arbeiter Weißen-

Dem Bahnarbeiter Knoll ein S.
Dem Ar

Strathmann ein S. Dem Reſtaurateur
Wagner eine Dem Fleiſcher Röhr ein S. Dem

Dem Schloſſer Zimmermann ein S. Dem Bade
Steuer-Aufſeher Wichern eine T. Dem Arbeiter

Zigarrenarbeiter Enke ein S.

Dem Markthelfer Gräfenhain eine T

1 Woche
er Flaſchenbierhändler Batz, 27 J
er zu Rasberg, 66 J

Friedrich Johannes Radefeld, 9 Mon.
7 Walther Düfer,

Johanna Margarete Senf,
Des Lackierer Günther S., totgeboren.

zra Hedwig Schubert 1 Mon, Max Kurt Melzer,
Der Former Wilhelm Hermann Weiße, 42 J

III

Ad Thiele t cautwort

W Große
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i
r et rkſchaftg Verſammlusg

Sonntag den 16. Mai abends 7 Uhr im Konzerthaufe, Karlſtraſze.
rdnung:

ſchafts bewegung. Referent:
Werlin. 2. Dkuſſion.

J RNach Be

24
C

amml! 7M i J

zu Ehrer
e hDie Arbeiter

Delegierten des hier ſtattſindenden Lokalorganiſierier

1

S geſelliges Beiſammenſein

1. Die politiſchen Parteien und die Gewerk-
Regierungs Baumeiſter a. D. G. Kessler aus

Kongreſſes.
nd Arbeiterinnen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

der Textilarbeiter
Freitag den 14. Mai abends Uhr bei Kittelmann in Trotha.

T 2 v 1 9 J u don Wer r NeeTagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion über den Verlauf der Ver

W 2 Wer 3handlungen mit Herrn Rabe. 2. Austeilung der Verbandsvücher. 3

2 S 2 r 9des Vorſtandes der Filiale

meter nierten 2 r rAweier Delegierten ins Gewerkſchaftskartell. 5.

M
da

Ter MNer De Bout WTextilarbeiter- Verbandes in Deutichland. 4. Wahl

im Gaſthof zum grünen Banm.
Neue Mitglieder werden aufgenommen

Ortskrankenkasse
Der Vertrauensmann.

für die Metall-u, Holzarbeiter zu Halle a,
Montag den 24. Mai abends S Uhr im großen Saale der

„Vörſenhalle“, ar. Berlin,

es or n

e

J General Verſammlung.
Statutenänderung.

Die Mitglieder werden gebeten, ihre Statuten mitzubringen.

r S r e v a F.m zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Guſtav Forberg, Vorfſitzender.

Werssenfels,
Sonntag den Mai

W I. iftungsfoest.

Radfahrer- Verein Vorwärts“

2- Uhr: Konzert im Konrertlokal Varkwerben Schmidt)
6 hr: Vmzng durch die Stadt mit Musik.

z 7Von 7 Uhr an Ball in der Zentralhallie.
Hierzu ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein

m. v
Schirblehren,
Mikrometer, Taſter,

Gliedermaßſtäbe u. ſonſtige
Maßwerkzeuge.

Preis liſte franko.
Aug. [oSs.

Giebichenſtein, Schleifweg 3.

er.
M Butter.

Friſche große

Landeier
empfiehlt

Johs. Schwarz
10 Geiſtſtraße 10.

275
S

S

22 7
Da
T

S

e CS
vr

e
5

u

Der Vorſtand.
e

Fa

k. Walt

Verband deutſcher BVerg- u.
Hüttenarbeiter.

Zahlſtelle Zangenberg.
Sonntag den i6. Mai nachm. 3 Uhr

TVerſammlung
in Mauerbergézu Kretſch a u Reſtaurant

Zahlftelle Zeitz
Sonnabend den 15. Mai abds. 8 Uhr

I 7Vere bendVereins- Abend.
Tagesordnung: 1. Die Ausſverrung

unſerer Berufskollegen, und was lehrt
uns dieſelbe. 2. Verſchiedenes.

Der Vorstand
Fran Prschlky 8 Bestaurant

wo Jakobſtraße 23.Freitag den 14. MaiSchlachtr eſt.

Früh 9 Uhr Well-
fleiſch, abend fr. Wurſt u. Suppe.

Hierzu att fedl ein Fr. Pirschky.
Daſ. ein Vereinszimmermit Pianino

(30 Perſ. faſſ.) mehr. Tage in d. Woche fr.

c Freitagc Schlachtefeſt.er F. Vetter,wo 2 artintftraße 8
Fre tag

Schlachtefeft.
San e,

Verkauf
e wegen Umzug nach meinem

S neuenGeschattshauss

Juüulich, Original-Geſangs- Humoriſt.

Erſtaunlich billige Preiſe be-
deutend unterm 5

Zwirtlichen Wert.
Damen Kragen.

schwarz und forbig,
hochelegant,

150, 2.-, 2.50, 3 is s Mark.
Damen Capes und

AUmhänge,
nur neue Facons

7, 8 bis 14 Mark.4, 5 7

Damen-Bluſen,
hell und dunkel,S 5 Pf., 1.-, 150, 2 bis 4 Mark

Räumungs-
Verkauf.

II

Warenhaus
Leipzigerstr. 89.

Hallesclles Sommer- Theater

Leipziger r. 63,
Hotel Goldener Hirsch“.

Donnerstag den 13 Mai 1897
Teufel. Kurmärker und

Picarde.
Freitag den 14. Mai 1897.

Deborah.
Kaſſenöffnung 75, Uhr. Anfang 8 Uhr

Die Direktion
2 Bee254- adie eDonnerstag Anfang 8 Uhr

D. JDer Fall Clemenceau.
Freitag: Geſchloſſen.

Sonnabend:
2. Gaſtſpiel von Camilla Marbväach.

o

z

433 Be tknrs e c v Th J v T r 8r 47152 222 WJ r

et i
Der Rieſe Lewis Wilkins. (Größte

Sehenswürdigkeit der Jetztzeit.)
Mr. Oskar Meffter mit ſeinen ſen
ſationellen „lebenden Photographien“.
(Die Berliner Zentengr- Feier.) Die
beiden Schweſtern Anderſen, Bravour
Antipodenſprelerinnen. Die Ryders-
Truppe, ſer ös- exzentriſche VBravour

3 15 wer 5 JRollſchuhläufer. Herr Heinrich
Vilank, Bauchredner nut ſeinen autt
matiſchen Figuren Kabin Herr
Paul Schadow, Koſtüm Sänger.
Fräulein Martha Uhlmaun, Lieder-
und Walzerſängerin. Herr Paul

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Brareu. ſt
F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße.

e FreitagS Schlachtefeſt.Früh 8 Uhr Wellfleiſch.

H. Joſeph Ulfri z 35Ulrichſtrazze 35.
Freitag

S Schlachte Feſt.
Gröhber,

Na deburgerſtr. 7Von beute ab verkaufe Beffes
Riadfleiſch z. Kochen Pfd 60 Pf. z.
raten Pfd. 65 Pf. ohne Knochen Vfd.
2 Pf. Schweinefleiſch (Bauch) P'd.

60 Pf., mageres z Braten Pfd. 65 Pf.
Koteletts Pfo. 70 Pf. Hammelfleiſch

und 65 Pf Täglich friſch Gehacktes
Leber u. Shworten-

urſt Pfd. 65 Pf. Better Neren-Talz
Pfo. 40 Pf. alles b. Abnahme v. 1 Pfd.

Pfo. für 3 M. Duaſeloſt Verkaufsſtell
der Konſum-B-rein-. Schwetſchkeſtr. 28.

Von jen an vocke ich nur noch
reine Milchbrötchen, 1 e
für 10 Pf. Dieſelben kann ich
ganz beſonders empfehlen

Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46

Pfd. 70 Pf. Rot

a I7 Graseweg 7.
Die größten und beſten Kuhtäſe

a Mol. 50 u. 85 Pf F. Starke.
Wer Unr gut u. billig

repariert haben will, be
mühe ſich zu

C. Hammer,
Uhrenacher,

42 Fripjigerftraße 42.
Febereinſetzen los 10

BZeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5

alles ter Garantie
Speiſeöl 4 Liter 8) Pf. Wein-

und Naturel Arkri „billig“
und täglich friſch in der Fabrif7

Fiſcherplan 6.
n u. die Joherale verantwortlich: wug. Groß vHalle u ver Halleſchen Genoſſenſchafte-ucdbruderei (E

Alle ehemaligen Qontrolleure u.
Kontrolleur- Lehrlinge der Halle-
ſchen Straßenbahn werden hier-
durch erſucht, zwecks Gründung
eines Vereine ehemaliger Hall.
Straßenbahn Kontrollenre“ ſich
am Sonnabend d. 15. Mai abends
9 Uhr im Weinreſtaurgnt von
Winkler, Martinftr. 14, pünkt-
lich einzufinden.

Um recht zahlreiche Veteiligung
bitter Einer von den Vielen.

V I W te u S

änmnungs-
Verkauf

vegen Umzug nach me nem neuen

Seschäftshansse.

J Erſtannlich billige Preiſe
bedeutend unterm S

wirklichen Wert.
S e

Se S J g
T knh-Ter St inh ota m är a

u len

h Ken2 3

z. 35. 2.50, 3. 25

S Fertige Betten,
S Oberbett, Unrervett und S

Kifſen vor 12 M. an.

R t t hVerkauf
H. BIKau,

Leipzigerſtr. 89.

T v 21 vtrugen d
größere Soten, gebraucht a neu,
hat Dre re t grbenStruliceht., alter Markt 11.

wir augenomnen,m änohal Liebenauerb Fr. Knöchel, r e 74
Als tüchtiger u. praktiſcher

Haus Zimmermann
empfiehlt ſich

A. May,
S Saalberg S.

Einen Tiſchlergeſellen ſucht ſofort
ltiehbhard Voiltzsenh, Tiſchlermſtr.,

Theifßzen
Anſt. Sch arm. oſſ. Wörmlitzerſtr. 96. r
Frdt Sch aſſt verm Pfännerhöhe27, II.

Möbl 3 m ner, ey auch als Schlafſt.
zu vermieten gr. Wallſtr. 11. III.
Möb Schlafſt kl. Brauhausſtr Il r.

Bite den ſcmwa zen Filzhat, ianen
gezeichnet I. K. welcher am Sonntag
ahend im Reſfourant „Händelpark“ ver
tauſcht iſt, daſelbſt wieder einzutauſchen.

II. R.
I H. Halle

V

lich,
dem

Jm
hebe

Vere
ande
dem
habe
der

V

lauſe

beſor
öffe
Abge

At
erört
nich

V

zuwi
dere

liche
poli

V

Verſe
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